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63. Jahrgang.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Jnſeraten Annahme

bis 11 Uhr Vormittags.

er Kreisblatt.
Fageblakt für Hkadt und Land.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Mit der Gratis-Beilage:

Anmtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung über die Ausführung
des Reichsgeſetzes, betreffend die Jn-
validitäts- und Altersverſicherung, vom
22. Juni 1889. Vom 26. Juni 1890.

Zur Ausführung des Reichsgeſetzes, betreffend
die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung, vom
22. Juni 1889 (ReichsGeſetzbl. S. 97) wird im
Anſchluß an die Anweiſung vom 20. Februar
1890 und an die Bekanntmachung vom 17.
März 1890 vorbehaltlich weiterer Anordnungen
Folgendes beſtimmt.

A. Untere Verwaltungsbehörden.:
1. Als „untere Verwaltungsbehörden“ im Sinne

des Geſetzes vom 22. Juni 1889 ſind, unbe
ſchadet der für die Fälle des S 161 a. a. O.
durch die Anweiſung vom 20. Februar 1890
getroffenen abweichenden Vorſchrift, folgende Be
hörden anzuſehen:

a. in Städten von mehr als 10000 Ein-
wohnern, ſowie in denjenigen Städten der Provinz
Hannover, für welche die revidirte Städteordnung
vom 24. Juni 1858 gilt, mit Ausnahme der im
S 27 Abſatz 2 der Kreisordnung vom 6. Mai
1884 bezeichneten Städte, die Gemeinde
vorſtände;

b. im Uebrigen die Landräthe, in den Hohen-
zollern'ſchen Landen die Oberamtmänner.

B. Höhere Verwaltungsbehörden.
2. Als „höhere Verwaltungsbehörden“ im

Sinne des angezogenen Geſetzes ſind auch in den
Fällen des 8 122 a. a. O. die Regierungs
präſidenten, für Berlin der Oberpräſident anzu
ſehen.8 Stellen für die Ausſtellung, den
Umtauſch und die Erneuerung der
Quittungskarten, ſowie für die Ent

werthung von Marken.
3. Die Ausſtellung und der Umtauſch der

Quittungskarten (S 103 a. a. O.), die Erſetzung
verlorener, unbrauchbar gewordener oder zer-
ſtörter Quittungskarten durch neue Quittungs-
karten (S 105 a. a. O.) ſowie die Entwerthung
von Marken, ſoweit dieſe durch das Geſetz oder
die vom Bundesrath erlaſſenen Vorſchriften vor
geſchrieben iſt erfolgt durch die Ortspolizei-
behörden. Jn ſolchen Ortspolizeibezirken, welche
mehrere Gemeinden oder ſelbſtſtändige Guts
bezirke umfaſſen, ſind die Ortspolizeibehörden
befugt, die Wahrnehmung der bezeichneten Ob
liegenheiten für einzelne Gemeinden (Gutsbezirke)
den Vorſtänden der letzteren zu übertragen. Die
Uebertragung bedarf der Genehmigung der höheren
Verwaltungsbehörde Regierungspräſident.

Sofern für die Verwaltung der Ortspolizei
beſondere örtliche Bezirke (Polizeireviere u. ſ. w.)
eingerichtet worden ſind, ſind zu den bezeichneten
Handlungen auch die Vorſtände dieſer Bezirke

verpflichtet, als ihre örtliche Zuſtändigkeit
reicht.

Einſtweilen iſt eine Entwerthung von Marken nur
bei Selbſtverſicherung oder freiwilliger Fortſetzung des Ver
ficherungsverhätniſſes vorgeſchrieben (58 117, 120 a. g. O.).

Bildet der Gemeindevorſtand ein Kollegium,
ſo hat er, wenn ihm die Wahrnehmung der be-
zeichneten Obliegenheiten übertragen iſt, für die
ſelbe aus ſeiner Mitte einen Kommiſſar zu be
ſtellen. Auf Gemeinden, für deren Verwaltung
beſondere örtliche Bezirke (Diſtricte u. ſ. w.)
errichtet ſind, findet bei Uebertragung jener Ob-
liegenheiten die Beſtimmung des vorſtehenden
Abſatzes entſprechende Anwendung.

4. Unbeſchadet der Beſtimmungen der 88 112 ff.
a. a. O. ſind die Gemeinden (Gutsherren)
ſowie die Kreisverbände (Oberamtsbezirke) befugt,
für ihre Bezirke auf ihre Koſten, an Stelle der
in Ziffer 3 bezeichneten Behörden oder neben

denſelben, für die Wahrnehmung der daſelbſt be
zeichneten Obliegenheiten beſondere Beamte zu
beſtellen. Der Beſchluß bedarf der Genehmigung
der höheren Verwaltungsbehörde Regierungs
präſident, für Berlin der Oberpräſident); dieſelbe
beſtimmt in ſolchem Falle die Zahl der zu er
nennenden Beamten. Die Beſtellung der letzteren
bedarf der Beſtätigung durch diejenige Behörde,
welche zur Beſtätigung anderer Beamten des
betreffenden Communalverbandes zuſtändig iſt.

5. Jn jeder Gemeinde iſt durch dauernden
Aushang im Gemeindehauſe und auf andere
ortsübliche Weiſe zur öffentlichen Kenntniß zu
bringen, welche Stellen für die betreffende Ge-
meinde zur Ausſtellung, zum Umtauſch und zur
Erneuerung der Quittungskarten ſowie zur Ent
werthung von Marken berufen ſind, wo die
Dienſträume dieſer Stellen ſich befinden und
welche Dienſtſtunden etwa feſtgeſetzt worden ſind.
Veränderungen ſind in gleicher Weiſe bekannt zu
machen. Die mit dieſen Obliegenheiten betrauten
Stellen ſind durch Vermittelung der unteren
Verwaltungsbehörde dem Vorſtande der Ver-
ſicherungsanſtalt mitzutheilen.

6. Ueber das bei der Ausſtellung, dem Um-
tauſch und der Erneuerung der Quittungskarten

Nach 88 112 ff. a. a. O. darf durch die Landes
Centralbehörde, das Statut der Verſicherungsanſtalt, oder
durch ſtatutariſche Beſtimmung von Gemeinden oder weiteren
Communalverbänden beſtimmt werden, daß die Beibringung
der Marken nicht dem Arbeitgeber obliegen ſoll, ſondern

a. ſoweit es ſich um Mitglieder einer Orts, Betriebs-
(Fabrik), Bau oder Jnnungs-Krankenkaſſe, einer
Kunappſchaftskaſſe oder der Gemeindekrankenverſicherung
handelt, den Organen dieſer Krankenkaſſen bezw.
Gemeindekrankenverſicherung für ihre Mitglieder,

b. für andere Perſonen dagegen der Gemeindebehörde
oder beſonderen auf Koſten der Verſicherungsanſtalt

errichteten örtlichen Hebeſtellen.
Dieſe Organe der Krankenkaſſen, Gemeindebehörden oder

Hebeſtellen ſind dann verpflichtet, den Betrag der zu ver
wendenden Marken von den Arbeitgebern einzuziehen vnd
die Marken, ſoweit dies vorgeſchrieben iſt, zu entwerthen
(58 112, 135 a. a. O.).

Für den Fall, daß eine ſolche (behördliche) Einziehung
der Beiträge angeordnet wird, darf in gleicher Weiſe ferner
beſtimmt werden, daß den mit der Einziehung der Beiträge
betrauten Stellen auch die Ausſtellung, der Umtauſch und
die Veewerung der Quittungskarten obliegen ſoll (88 113
a. g. O).

Das Gleiche kann für Mitglieder einer Krankenkaſſe auch
durch das Kaſſenſtatut, und für diejenigen Verſicherten,
welche einer für Reichs oder Staatsbetriebe errichteten
Krankenkaſſe angehören, auch durch die den Verwaltungen
dieſer Betriebe vorgeſetzte Dienſtbehörde angeordnet werden
(S8 114 a. a. O.).

ſowie bei der Entwerthung von Marken zu be
obachtende Verfahren bleiben beſondere An“
weiſungen vorbehalten.

D. Errichtung und Sitz der Schieds-
gerichte.

7. Für die Verſicherungsanſtalten der Pro
vinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen, Brandenburg,
Pommern, Schleſien, Poſen und Weſtfalen iſt,
ſofern nicht für einzelne Kreiſe noch beſondere
abweichende Beſtimmungen getroffen werden, für
jeden Kreis ein Schiedsgericht zu errichten.

Der Sitz des Schiedsgerichts iſt, ſofern nicht
für einzelne Fälle noch beſondere Anordnungen
getroffen werden, die Kreisſtadt.

Wegen der Schiedsgerichte für die übrigen
Verſicherungsanſtalten bleiben weitere Beſtimm
ungen vorbehalten.
Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten

v. Maybach.
Der Miniſter des Jnnern.

Herrfurth.
Der Miniſter für Landwirthſchaft,

Domänen und Forſten.
Frhr. Lucius v. Ballhauſen.

Der Miniſter für Handel u. Gewerbe.
Frhr. v. Berlepſch.

B. 3574 M. f. H.
P. IV. 6408 tIII. 11607 M. d. b. A.

I. 11177
II. M. f. Landw. c.

III. 8037
I. A. 4976 M. d. J.

Merſeburg, den 17. Juli 1890.

Daszehnte Deutſche Bundes-
ſchießen.

Eine Woche lang iſt in der Reichshauptſtadt
das 10. Deutſche Bundesſchießen gefeiert worden.
Das Feſt iſt gut verlaufen, von keiner Seite ge
ſtört worden, und die Theilnehmer werden mit
Befriedigung wieder in ihrer Heimath ange-
langt ſein.

Jetzt wo es beendigt iſt, wird es geſtattet ſein,
ſich über die Bedeutung des Feſtes auszu
ſprechen, ohne daß man dadurch in Gefahr ge-
räth, die Rolle eines Friedensſtörers zu ſpielen.

Der Deutſche Schützenbund iſt am 13. Juni 1861
in Gotha gegründet worden. Herzog Ernſt von
Coburg Gotha hat in ſeinen Denkwürdigkeiten
Band 3, an mehreren Stellen über die Motive
der Gründung, ſowie über die Tendenzen, welche
bei den Feſten obwalteten, ſich ausgeſprochen.
Damals gab es noch kein einheitliches Deutſch
land, und man wird es jetzt, wenn man ſich auf
einen objectiven Standpunkt ſtellt, verſtehen, daß
der Drang, das Vaterland zu einigen, auch der
vielen Schützengilden in Deutſchland ſich be
mächtigte. „Die bürgerlichen Schützenvereine“

ſo ſagt der Herzog in ſeinen Memoiren
„erhoben ſich in politiſcher Beziehung zu der
Abſicht großer einheitlicher Verbände; es kam
der Wunſch hinzu, durch Uebung im Gebrauch
der Schießwaffe dem Vaterlande für alle Fälle
der Gefahr zu dienen Ueberall zeigten



ch die beſſeren Elemente geneigt, ihren nicht
elten zu bloßen Vergnügungsvereinen herab-

geſunkenen Geſellſchaften einen tieferen patriotiſch-
ſittlichen Hintergrund zu verleihen.“ Weiter
bezeugt der hohe Verfaſſer aber, daß in manchen
Städten und Kreiſen hierbei auch eine politiſche
Tendenz demokratiſcher Natur, welche unver-
hüllt einen Gegenſatz zu den beſtehenden
Staatseinrichtungen zeigte, zum Vorſchein kam.
„Man träumte von einer gründlichen Um
geſtaltung der ganzen Wehrverfaſſung, Beſeitigung
der ſtehenden Heere, Einführung von Jugend-
wehren und Gründung eines Volksheeres.“ Es
waren alſo nationale, aber auch demokratiſche
Tendenzen, welche bei der Gründung verfolgt
wurden. Zu dem 1. Deutſchen Bundesſchießen
in Frankfurt a. M. am 12. Juli 1862 wurde
in dem Einladungsſchreiben die nationale Ten
denz betont: Deutſches Volk ſo hieß es
darin Du willſt die Einheit des Vaterlandes!
Laß das erſte Deutſche Bundesſchießen ein treues
und wahres Zeugniß ſein des Einheitegedankens
und Deines Einheitsſtrebens.“ Aber nicht nur
Alles, was der Liberalismus an hochange-
ſehenen Namen aufzuweiſen hatte, eilte nach
Frankfurt, ſondern auch die Demokraten, welche
republikaniſchen Tendenzen huldigten es war ein
Feſt hochpolitiſchen Characters. Der Herzog hatte
alle Mühe, den letzteren Tendenzen entgegenzu-
treten und vor thörichten Anſchauungen und Be
ſchlüſſen zu warnen. Jmmerhin verlief das Feſt
ruhig, und was man auch gegen das 1. Bundes
ſchießen ſagen mochte, es war ein Feſt geweſen,
welches vorwiegend die Einigung Deutſchlands
erſtrebte.

Dieſe Tendenz hatten ebenſo die folgenden
Feſte. Wir brauchen heute nicht darüber zu
ſtreiten, ob ſie in dieſem Sinne wirklich etwas
geleiſtet haben. Man wird heute unbefangen
dem Herzog zuſtimmen können wenn er ſagt,
daß gerade die Annäherung, welche auf dieſen
Feſten die verſchiedenen deutſchen Stämme ſuchten
und fanden, weſentlich mit zu der Ausgleichung
der Gegenſätze und der Ausſöhnung beigetragen
haben welche dem großen deutſchen Krieg des
Jahres 1866 auf dem Fuße folgte.

Hiermit kann man nachträglich die Berechtig-
ung der damaligen Schützenfeſte von rein
hiſtoriſchem Standpunkt anerkennen, ohne ſich da-
durch etwas zu vergeben, daß man als Politiker
damals über die Feſte, und insbeſondere über
deren demokratiſchen Tendenzen den Stab ge-
brochen hat.

Was aber kann heute wohl ein Bundesſchießen
ür einen politiſchen Zweck haben Der Zweck
der nationalen Einheit iſt erfüllt, wenn auch
nicht auf dem Wege der Schützenfeſte. Die Ein-
heit und das Bewußtſein der einheitlichen Zu
ſammengehörigkeit zu pflegen, würde freilich eine
fernere Aufgabe ſein können. Dieſe aber hat die
natürliche Vorausſetzung, daß die Einheit in Ge
fahr geräth oder zuſammenzubrechen droht,
eine Vorausſetzung, die Gott ſei Dank!

hinfällig iſt. Das Bundesſchießen ſollte bei
ſeiner Gründung eine Art „Vorparlament“ ſein,

jetzt haben wir ein Parlament als den Aus-
druck der Reichseinheit, gegen welchen doch alle
Schützenfeſte ſofern ſie politiſche Bedeutung
beanſpruchen verblaſſen. Was ferner abcr die
andere Tendenz, welche bei der Begründung ſich
geltend machte, die demokratiſche, anbetrifft,
ſo ſind wir Dank der Stärkung des monar-
chiſchen Bewußtſeins ſo weit vorgeſchritten,
daß kaum ein einziger von den heutigen Theil-
nehmern ſich dafür begeiſtern wird. Und um
ſchließlich noch des Charakters der Feſttheilnehmer
zu gedenken, ſo befand ſich diesmal unter ihnen
auch nicht ein einziger politiſcher Name.

Das Bundesſchießen hat hiernach ſeine politiſche
Rolle völlig ausgeſpielt, und es iſt nichts weiter
als ein Vergnügungsfeſt geblieben. Die Abhalt-
ung ſolcher Feſte wird man den Theilnehmern
gewiß nicht verwehren wollen, zumal ſpeciell das
ſoeben verfloſſene nach keiner Richtung hin poli
tiſchen Anſtoß erregt hat. Jm Gegentheil, man
darf ſich über den Geiſt freuen, der dabei zum
Ausdruck kam: es wurde nicht nur des Kaiſers
und der deutſchen Bundesfürſten in geziemender
Weiſe gedacht, ſondern auch das deutſchöſter
reichiſchitalieniſche Bündniß in Worten auf-
richtiger Dankbarkeit und Genugthuung gefeiert.
Jſt dies nun ein Zeichen dafür, daß ſich der Drei
bund in das allgemeine Bewußtſein der Völker ein

gelebt hat, ſo darf man auch der Ueberzeugung
ſein, daß Niemand für den Schützenbund noch
ferner eine Bedeutung in Bezug auf die inter
nationale und auswärtige Politik in Anſpruch
nehmen wird, nachdem die Ziele der nationalen
Politik erreicht worden. Auch in den Kreiſen
der Theilnehmer wird die Einſicht vorwiegen,
daß der Schützenbund kein Organ für Politik,
auch nicht für internationale, iſt und daß wenn
er auch fernerhin alle drei Jahre ein feſtliches
Zuſammenſein veranſtaltet, der Wettkampf um
die Ehrenpreiſe und das gemeinſchaftliche Ver
gnügen hierbei alleiniger Zweck und die Haupt
ſache ſind.

Politiſche Tagesfragen.
DD Unſer Kaiſer wird wahrſcheinlich am

27. d. M. von ſeiner Nordlandsreiſe zurück-
kehren und zwar in Wilhelmshaven wieder
deutſchen Boden betreten. Das Wetter, welches
einige Zeit hindurch unfreundlich und regneriſch
war und die Reiſe vielfach behinderte, iſt jetzt
wieder ſchön, und heller Sonnenſchein begünſtigt
die Ausflüge des Kaiſers durch die herrlichen
Landſchaften Norwegens.

Eine Denkſchriftüber das deutſch
engliſche Abkommen, welche die Gründe
darzulegen beſtimmt iſt, die einerſeits für die
England gemachten Zugeſtändniſſe und anderer-
ſeits für die Deutſchland gewährten Entſchädig-
ungen maßgebend geweſen ſind, ſoll, nachdem
das engliſche Parlament dem Antrage formell
zugeſtimmt hat, von deutſcher Seite veröffentlicht
werden. Es ſoll auf dieſe Weiſe der öffentlichen
Meinung ein informatoriſches Material geboten
werden, das geeignet erſcheint, das allgemeine
Urtheil über den Vertrag zu klären, und die auf
ſtreng ſachlichen Erwägungen beruhende Faſſung
deſſelben dem allgemeinen Verſtändniß näher
zu rücken.

Der Niederlaſſungsvertrag
zwiſchen dem Deutſchen Reich und der
Schweiz vom 31. Mai d. J., deſſen Jnhalt
bereits bekannt iſt, iſt jetzt amtlich publizirt
worden. Die Auswechſelung der Ratifikations-
urkunden hat am 3. Juli in Bern ſtattgeſunden.

Wegen Abſchaffung der Zucker-
prämien wurde, wie bekannt, im Jahre 1888
von der Mehrzahl der europäiſchen Staaten eine
Konvention geſchloſſen, welche bis zum 1. Auguſt
1890 ratificirt werden ſollte. Es iſt jedoch, wie
der „ReichsAnzeiger“ mittheilt, mehr als un
wahrſcheinlich, daß die Ratifikationen bis zu dieſem
Tage ausgetauſcht werden ſollten. Zugleich tritt
das amtliche Blatt einem durch die Blätter
gehenden Artikel entgegen, welcher aus angeb-
lichen Erklärungen der ReichsFinanz Verwaltung
folgert, daß im Falle des Scheiterns der Kon-
vention ein Verzicht auf die Rübenſteuer aus-
geſchloſſen und daß vorausſichtlich die Einführung
feſter Ausfuhrprämien beabſichtigt ſei. Derartige
Erklärungen ſind, wie der „Reichs-Anzeiger“
feſtſtellt, von den Vertretern der ReichsFinanz-
verwaltung nicht abgegeben worden. Der Staats
ſekretär des ReichsSchatzamts hat es vielmehr
während der letzten Reichstagsſeſſion wiederholt
abgelehnt, vor dem Ablaufe der Ratifikations-
friſt der Londoner Konvention ſich über die
ſpätere Geſtaltung unſerer Zuckerſteuer Geſetz
gebung zu äußern, und er hat dabei, in der
Reichstagsſitzung vom 25. Juni d. J., nur aus-
geſprochen, daß, wenn aus dem Zucker höhere
Einnahmen für die Reichskaſſe gewonnen werden
ſollten, die Geſtaltung des Geſetzes je nach der
Entſcheidung, welche der 1. Auguſt bringe, wahr-
ſcheinlich eine verſchiedene ſein werde.

Eine neue Kundgebung Fürſt
Bismarcks über die deutſche Preſſe.
Die Hamb. Nachr. ſchreiben aus Friedrichsruhe:

„Die Blätter beſchäftigen ſich vielfach mit dem Vor-
wurfe der Feigheit, den Fürſt Bismarck der ihm früher
ergeben geweſenen deutſchen Preſſe gegenüber gemacht haben

ſoll. Wir haben auch ab und zu Gelegenheit, uns über
die Anſichten des Fürſten zu informieren haben aber
dabei den Vorwurf der Feigheit gegen die Preſſe nicht
gerade im Vordergrunde ſeines Urtheils gefunden, ſondern
find nur der Auffaſſung begegnet, daß Furchtſamkeit, und
zwar als Zubehör eines gewiſſen politiſchen Streberthumes,

obzuwalten ſcheine, wie ſie im Ganzen nicht zu unſeren
nationalen Eigenſchaften gehöre, aber doch gewiſſen Leitern

der Preſſe und Fraktionspolitikern eigenthümlich ſei. Die
Furcht, irgendwo anzuſtoßen, wo man Unterſtützung gebrauchen

könne, etwa für Partei oder andere Zwecke, ſei das ſympto
matiſche Kriteriumjener Preſſe. Jede einzelne politiſcheRichtung

fühle fich zu ſchwach, um allein etwas durchzuſetzen, brauche
daher die Hilfe der anderen und lebe in der ſteten Furcht
ſich durch irgend welche Aeußerungen ein Patronat zu ent
fremden. Dieſer Zuſtand und das charakterifierte, übrigens

mehr auf die „Spitzen“ der in Betracht kommenden Jnter
eſſentengruppen beſchränkte Streberthum ſeien mit einer
überzeugungstreuen und ſelbſtändigen Kundgebung der
eigenen Meinung nicht immer verträglich. Wir vermuthen,

daß Fürſt Bismarck in dieſer Richtung das Element ge
ſucht hat, was in einem Zeitungsbericht als „Feigheit“ be
zeichnet worden iſt.“

Aus Anlaß des Stiftungsfeſtes
des ruſſiſchen Wyborg'ſchen Jnfanterie-
regimentes hat der Großfürſt Wladimir an
den Deutſchen Kaiſer, der Regimentschef
iſt, folgendes Telegramm gerichtet:

„Das Wyborg'ſche, den Namen Ew Kaiſerlichen Maje
ſtät führende Regiment feiert heute ſein Regimentsfeſt und
erſucht mich, ſeinem erlauchten Chef die Gefühle tiefſter
Ergebenheit und herzlicher Freude anläßlich ſeines uns be
vorſtehenden Beſuches mitzutheilen. General Adjutant
Wladimir.“

Darauf antwortete der Kaiſer umgehend:
„Danke herzlich für das freundſchaftliche Telegramm.

Freue mich der bevorſtehenden perſönlichen Begegnung.
Wilhelm II., General der Jnfanterie.“

Nach der Seitens des Reichs-Ver-
ſicherungsamtes veröffentlichten Bekannt-
machung betreffend die Zahl und den Sitz der
Schiedsgerichte für die zur Durchführung
des Jnvaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetzes
errichteten gemeinſamen Verſicherungs Anſtalten
bildet jeder preußiſche Kreis (Stadt- und Land
kreis) einen beſonderen Schiedsgerichtsbezirk; der
Sitz des Schiedsgerichtes iſt jedesmal in der
Kreisſtadt. Das zum Großherzogthum Olden-
burg gehörige Fürſtenthum Lübeck bildet einen
beſonderen Schiedsgerichtsb zirk mit dem Sitze
in Eutin. Ebenſo erhält das Fürſtenthum
Birkenfeld ein beſonderes Schiedsgericht, des-
gleichen bilden einen ſolchen die anhaltiſchen,
lippeſchen Kreiſe und das Fürſtenthum Waldeck.
Die beiden mecklenburgiſchen Großherzogthümer
bilden eine Verſicherungsanſtalt und zugleich einen
Schiedsgerichts-Bezirk. Für die thüringiſchen
Fürſtenthümer werden Schiedsgerichte eingeſetzt
in Weimar, Eiſenach, Meiningen, Sonneberg,
Saalfeld, Altenburg, Koburg, Gothg, Sonders-
hauſen, Rudolſtadt, Frankenhausen (Kyffhäuſer),
Greiz und Gera. Die freien Städte Hamburg,
Lübeck und Bremen, welche zuſammen eine Ver-
ſicherungs Anſtalt erhalten, bilden jede für ſich
einen Gerichtsbezirk.

Fürſt Bismarck's letzte Aeußer-
ungen werden in den Hamb. Nachr. durch
folgende, erſichtlich aus Friedrichsruhe ſtammen-
den Sätze vertheidigt:

„Man kann ein ſehr guter Royaliſt ſein und dennoch
die jeweilige Politik der Krone nicht für richtig und heil-
ſam halten. Dann erheiſchen cs Recht und Pflicht, es
offen auszuſprechen. Fürſt Bismarck hat, ſo lange er in
ſeiner miniſteriellen Stellung war, ſeine Anſicht ſtets mit
aller Offenheit vertreten kein ſelbſtändig denkender Mann
kann ihm zumuthen, ſie jetzt zu verſchweigen, nur
weil er aus dem Amte iſt. Der Privatmann iſt
freier, als der Miniſter, und wenn der Letztere
zufällig Fürſt Bismarck iſt, hat er dem Lande
gegenüber vielleicht nicht einmal das Recht zu ſchweigen,

ſelbſt wenn er wollte. Außerdem ſind wir der Anſikt,
daß ein Politiker, der einen Ruf zu verlieren hat, Ueber
zeugungstreue für die von ihm vertretenen Gedanken zu
bewahren und einen Werth darauf zu legen hat, daß er
mit Maßregeln, von denen er Gefahr befürchtet, wenigſtens
nicht von der Nachwelt konfundiert wird. Er muß darauf
bedacht ſein, ſeinen Ruf als Staatsmann von Dingen rein
zu halten, die ſeiner Ueberzeugung widerſprechen.“

Pariſer Blätter, die im Solde der
Königin Natalie ſtehen, verbreiten die Mittheil-
ung, beim Könige Milan von Serbien zeigten
ſich deutliche Symptome von Größenwahn-
ſinn. Der Haß dieſer Frau gegen ihren früheren
Gatten ſcheint unvertilgbar zu ſein.

Jn Rußland wächſt die Angſt vor
den Nihiliſten immer noch. Das Kriegs
miniſterium in Petersburg hat nämlich beſchloſſen,
die Annahme von auf bürgerlichen Schulen oder
Gymnaſien ausgebildeten Schülern in ſolche
höhere Militärlehranſtalten, deren Zöglinge in
das Officiercorps übertreten, zu beſchränken. Die
in den letzten Jahren beobachteten häufigen Bei-
ſpiele nihiliſtiſcher Gefinnung unter den jüngeren
Officieren, werden weſentlich auf ſolche Perſön
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lichkeiten zurückgeführt, welche ihre erſte Bildung
auf öffentlichen Lehranſtalten genoſſen haben und
erſt am Ende ihrer Ausbildung in Militärſchulen
kamen.

„Rache für Panitza.“ Ueber Wien wird
aus Sofia gemeldet: Unter dem Baum unter
welchem Major Panitza jüngſt erſchoſſen wurde,
fand man ein breites Band mit der bulgariſchen
Jnſchrift: „Schlaf wohl, Kamerad! Hier wird
noch 1890 Fürſt Ferdinand liegen.“ Der Soldat
der das Band fand, überbrachte es ſeinem Vor
geſetzten.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 17. Juli. Ueber die norwegiſche

Reiſe des Kaiſers meldet der Reichsanzeiger,
daß der Monarch am Montag und Dienſtag ſich auf
der „Hohenzollern“ mit der Erledigung der einge
gangenen Depeſchen und Regierungsſachen be-
ſchäftigte. Am Mittwoch wurde von Nordfjordeid
ein Ausflug ins Jnnere unternommen Privat
nachrichten beſtätigen, daß das Befinden des
Kaiſers durchaus gut iſt, und der Zweck
der Reiſe nach Norwegen, dem Monarchen Stärk-
ung und Erholung zu verſchaffen, erfreulicher-
weiſe dadurch vollkommen erreicht wird.

Prinz Alfons von Bayern, ein
Neffe des Prinz-Regenten, hat ſich mit der
Prinzeſſin Luiſe von Alencon verlobt. Der Prinz
iſt 28, die Braut 21 Jahre alt.

Die Abreiſe des Fürſten Bismarck
von Friedrichsruhe iſt bis zur Rückkehr des
Grafen Herbert, welcher ſich in Königſtein im
Taunus befindet, aufgeſchoben. Für die Fürſtin
iſt in Homburg v. d. H. zum 25. d. M. Wohn-
ung beſtellt. Der Fürſt wird zunächſt nach
Schönhauſen an der Elbe reiſen, wahrſcheinlich
erſt nach dem 20. d. M.

Jn Dortmund hat ein Parteitag
der deutſch-ſocialen antiſemitiſchen
Partei ſtattgeſunden. Bei Verhandlungen war
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Wie verlautet
wurde der Beſchluß gefaßt, behufs Herbeiführung
einer Einigung ver verſchiedenen in der Partei
vertretenen Richtungen einen allgemeinen
Antiſemiten- Kongreß einzuberufen.

eine Aus München kommt die Nachricht, der
zuyskanzler von Caprivi werde im Auguſt

oder September die ſüddeutſchen Fürſten, den
König von Sachſen, den Großherzog von Weimar,
ſowie die Häupter anderer deutſcher Bundes
ſtaaten beſuchen. Der Reichskanzler wird bei
dieſer Gelegenheit zugleich mit den leitenden
Miniſtern der Einzelſtaaten Fühlung nehmen.
Anderweite Sommerreiſen wird Herr von Caprivi
nicht unternehmen.

Die Goldleiſtenfabrik in Ottenſen hat
ebenfalls alle Arbeiter entlaſſen, welche
ſich nicht ſchriftlich verpflichteten, aus den
ſocial demokratiſchen Fachvereinen aus-
zutreten.

Rom, 16. Juli. Gegenüber einem deutſchen
Berichterſtatter erklärte der Afrikareiſende Caſati,
der deutſch-engliſche Kolonialvertrag
thue der deutſchen Kolonialpolitik
keinen Abbruch. Deutſchland wie Jtalien
könnten von der Fortſetzung ihrer Politik in
Afrika dereinſt reiche Früchte erwarten.
Caſati lobte Wißmann auf das Wärmſte.
Die großen Manöver werden vom 18. bis 30.
Auguſt zwiſchen Etſch und Adda ſtattfinden.
Den Oberbefehl wird der General Riſotti ſühren.

Alexandria, 16. Juli. Nach Meldungen
aus Kairo rieb der Scheich Sanuſſi die
Streitkräfte des Mahdi, welche ihm ent
gegengeſandt waren, auf und beſetzte El
Obeid. Nach Empfang der erwarteten Lebens-
mittel beabſichtigt er durch die Wüſte auf Khar-
tum zu marſchieren und die Macht des Mahdi
gründlich zu zertrümmern.

Locales und Kreisnachrichten.
Merſeburg, den 17. Juli 1890.

s Eine große Anzahl von Thier-
freunden, unter denen ſich viele hervorragende
Männer Deutſchlands befinden, erläßt folgenden
Aufruf und Bitte: „Die Geſittung der Menſchen
und die wahre Religioſität erweiſt ſich ſtets auch
durch eine barmherzige Behandlung der Thiere
Das Jnslebentreten der Thierſchutz Vereine
hängt innig zuſammen mit allen anderen humanen
Beſtrebungen unſerer Zeit. Dieſe Vereine haben

ſchon ſeit Jahren die öffentliche Aufmerkſamkeit
auf eine Maſſen Thierquälerei gelenkt, welche
ſich leider bis heute im größten Theile Deutſch
lands erhalten hat, und die jeden, nicht ge
müthsrohen Menſchen mit tiefem Mitleid er
füllen muß. Es handelt ſich um die ganz un
nöthigen Martern, welche im Deutſchen Reiche
beim Tödten von über 100 000 Schlachtthieren
täglich verübt werden. Dieſe Martern könnten
leicht vermieden werden durch die Betäubung
der großen, wie der kleinen Schlachtthiere
mittels Beilſchlages, Schlachtmaske oder
anderer zweckmäßiger Betäubungsinſtrumente.
Selbſt wenn wir abſehen von dem Er-
barmen für die gequälten Thiere, ſo
müſſen wir ſchon aus Rückſicht auf die Sitten
der Menſchen ein humaneres Schlachtverfahren
anſtreben beſteht doch ein unleugbarer Zuſam-
menhang zwiſchen der Grauſamkeit gegen Thiere
und den Rohheitsvergehen und den Verbrechen
der Menſchen. Alle Schritte der deutſchen Thier
ſchutzvereine um eine geſetzliche Anordnung der
von verſchiedenen Schlachthäuſern und vielen
rationellen Schlächtern bereits eingeführten
Betäubung auch der kleineren Schlachthiere find
bis jetzt vergeblich geweſen. Es muß deshalb
das Volksgewiſſen geweckt werden damit das
unnöthige Todtmartern unſerer Schlachtthiere
allgemein als ein Unrecht erkannt werde, obgleich
es bis jetzt nicht durch Geſetz verboten iſt. Es
muß beſonders dahin gewirkt werden, daß möglichſt
viele Gemeinde und Bezirksbehörden mit der
ihnen zuſtehenden Polizeigewalt die Betäubung
der Schlachtthiere anordnen. Wir ſind über-
zeugt, daß das Gefühl der meiſten Menſchen
verletzt wird durch die Maſſenthierfolter, wie ſie
heute noch bei unſerem Schlachtbetriebe ſtatt-
findet, und wir bitten ſie, die Beſtrebungen der
Thierſchutzvereine zur Beſeitigung dieſer gonz
unnöthigen Quälereien in jeder ihnen nur mög-
lichen Weiſe zu unterſtützen. Beſonders richten
wir dieſe Bitte an die Bezirks- und Gemeinde-
verwaltungen, an die Geiſtlichen, Lehrer, Schrift
ſteller und Zeitungsredacteure.“

8SDie Berliner Schloßfretheitlotterie
erhält, wie ſchon kurz gemeldet, möglicher Weiſe
ein Nachſpiel. Jn den Ankündigungen hieß es
ſ. Z., daß die letzte Ziehung vom 7. 12. Juli
gezogen werden würde. Thatſächlich iſt ſie aber
nur in den Tagen vom 7.--11. Juli gezogen.
Eine Anzahl von „durchgefallenen“ Spielern
wollte nun wegen Ungiltigkeitserklärung der
ganzen Klaſſe vorſtellig werden, weil der Lotterie
plan nicht eingehalten ſei. Das Comitee iſt aber
nicht zu belangen, da es ausdrücklich geſagt hat,
die Ziehung werde am 7. Juli und eventuell an
den folgenden Tagen ſtattfinden. Die „Durch-
gefallenen“ wollen nun aber die Lotteriebanken,
welche die Looſe vertrieben, wegen Nichterfüllung
ihrer Ankündigung belangen, und in der That
haben viele Kolleeteure geſagt, die Ziehung werde
vom 7. bis 12. Juli ſtattfinden. Ob aus der
Sache Weiterungen entſtehen, bleibt natürlich
abzuwarten.

S Die Ziehung der 4. Klaſſe 182.
Königlich Preußiſcher Klaſſenlotterie
wird am 22. Juli d. J., Morgens 8 Uhr, im
Ziehungsſaale des Lotterie Gebäudes in Berlin
ihren Anfang nehmen. Die Erneuerungslooſe,
ſowie die Freilooſe zu dieſer Klaſſe ſind unter
Vorlegung der bezüglichen Looſe aus der 3.
Klaſſe, bis zum 18. Juli d. J., Abends
6 Uhr, bei Verluſt des Anrechts einzulöſen.
Es iſt alſo nicht mehr viel Zeit zu verlieren!

S Theater im „Tivoli.“ Am Freitag
werden wir abermals Gelegenheit haben, Herrn
Director Zauner mit ſeinem Enſemble hier zu
ſehen und zwar bringt die Direction das treff-
liche Volksſtück von Charlotte BirchPfeiffer:
„Der Goldbauer“ zur Aufführung. Das-
ſelbe gehört unſtreitig mit zu den beſten
Schöpfungen der beliebten Schriftſtellerin und
haben wir von Seiten der Zauner'ſchen Geſell
ſchaft gewiß eine gediegene Aufführung zu er
warten, weshalb wir den Beſuch dieſer Vor
ſtellung nur empfehlen können.

8 Trompeterconcert. Der diesjährige
tückiſche Sommer, welcher in Folge ſeiner per
manenten Ungemüthlichkeit die Hoffnungen von

Millionen erholungsbedürftiger Menſchen ver
eitelte, hat endlich ein Einſehen gehabt und zeigt
ſeit Sonntag ein freundlicheres Geſicht. Und
unſere Sommerlokalbeſitzer athmen wieder frei

auf, denn ſie haben den Vortheil davon. So konnte
geſtern Abend endlich wieder einmal im „Caſino“
ein Abonnementsconcert des hieſigen Trompeter
corps unter dem freien ſommerlichen Abendhimmel
veranſtaltet werden, wobei denn auch der große
Garten vom Publikum bis auf den letzten Platz
gefüllt war. Die vom Trompetercorps zum
Vortrag gebrachten Muſikſtücke boten durchweg
treffliche Leiſtungen. Gleich die Einleitungs
nummer. „Mit Gott für Kaiſer und Reich“,
Marſch von Unrath, war von trefflicher Wirkung,
die beim Vortrag der melodienreichen Ouverture
zur Oper „Freiſchütz“, dann bei der Fantaſie
„Nachruf von Weber“ in ſchöner Steigerung
fortſetzte. Die weitere Mannichfaltigkeit des
Programms trug zur Erhöhung des
muſikaliſchen Genuſſes bei und entzückte
u. A. eine Solopolka für 2 Piſton „Nachtigall
und Droſſel,“ reizende Stüfe waren auch
„Deutſche Kaiſerjagd,“ „Patriotiſcher Feſtmarſch“
von Döring und ein „Weaner Madl'n“ betitelter
Walzer von Ziehrer. Mit dem großen „Kaval-
lerie-Retrait“ als Zugabe fand das mit vielem
Beifall aufgenommene Concert ſeinen Abſchluß!

Vermiſchte Nachrichten.
(Der Feſt- und Schauſtellungsplatz)

des 10. deutſchen Bundesſchießens bleibt bis auf
Weiteres geöffnet. Es findet auf beiden Plätzen
großes Doppel Concert ſtatt und auf dem Schau
ſtellungsplatz Volksbeluſtigungen aller Art, ferner
Fortſetzung des Schießens auf Piſtolen, laufende
Wild und Haſenſcheiben. Entree für beide Plätze
zuſammen 20 Pfennig. Jn der großen
Feſthalle werden von jetzt ab auch Bier und
gute Speiſen zu billigerem Preiſe verabreicht.
So hofft man, einen Theil des Defizits zu
decken.

(Starke Schneefälle.) Aus vielen
Schweizer Kantonen kommt die Meldung von
außerordentlich ſtarken Schneefällen, nachdem
wochenlanges Regenwetter geherrſcht hatte. Jm
Canton Graubünden lag der Schnee ſtellenweiſe
zwei Fuß hoch.

(Bei dem furchtbaren Wirbelſturm).,
welcher die nord amerikaniſchen Staaten Minne-
ſota und Jllinois heimſuchte, ſind im Ganzen
460 Menſchen ums Leben gekommen.

Todesfälle.
Jn Zürich iſt am Mittwoch der bekannte Schweizer

Dichter und Schriftſteller Gottfried Keller geſtorben.
Keller war am 19. Juli 1819 zu Glattfelden bei Zürich
geboren, hat alſo faſt genau ein Alter von 71 Jahren
erreicht. Anfangs war er Landſchaftsmcler und als ſolcher
arbeitete er in den Jahren 1840 bis 1842 in Wien Bald
aber vertauſchte er den Pinſel mit der Feder, und in einem
Heidelberger Verlage erſchien 1846 die erſte Sammlung
„Gedichte.“ 1861 wurde er zum erſten Staatsſchreiber
des Kantons Zürich gewählt, und behi t dieſen Poſten bis
1876 bei, von welchem Jahre ab er ſich ganz der ſchrift
ſtellcriſchen Thätigkeit widmete. Keller war in der Schweiz
außerordentlich populär.

IJnduſtrie, Handel und Verkehr.
Ungariſche 100 Fl. -Looſe, Die nächſte Zieh

ung findet am 15. Auguſt ſtatt. Gegen den Coursverluſt
von ca 5 Mk. pro Stück bei der Auslooſung übernimmtdas
Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſtſche
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 40 Pfg.
pro Stück.

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

13. Juli: Vielfach heiter, mäßig warm,
ſtrichweiſe bedeckt mit Regen und Wind.

WMarkt-Berichte.
Halle, 17, Juli. Preiſe m. Ausſchluß der Maklergebühr

per 1000 Kils netto. Weizen feſt, 194 bis 205 M.
feinſter märkiſcher bis 208 Mk. Roggen feſt. 178--
183 M., Gerſte, Braugerſte ohne Geſchäft, M.
Futter- ohne Geſchäft Hafer ſ. feſt 182 195 M.,
Mais amerik. Mixed ruhig 117--123 M., Donaumais
bis 140 M., Raps 210--222 Mark. Rübſen Mark, Erbſen

M. Kümmel exel. Sack ohne Geſchäft. Stärke, incl
Faß von 100 Kilo Netto. Halliſche prima Weizen
Stärke gefr 40,00 bis 41,00 M. Abfallende Sorten bill.

Preiſſeper 100 Ko. netto Linſen, Bohnen, Luyinen, Klee
ſaaten, Futterartikel gefr. Futtermehl 12,50 14,50 M. Rog
genkleie 10,50 bis 11,00 M., Weizenſchaalen 9,50 10,00 We
Weizengrieskleie 9,50 10M., Malzkeime, hell 10--1 dunkle
9,00-—-9,50 M, Oelkuchen 11,50--12,00 M. Malz 33,00
bis 34,50 M. Rüböl 67,00 M. Petroleum 24,50 M.
Solaröl 0,825,/30 ſ. feſt 17,50 18,00 M., Spiritus 10900
Liter Prozent feſt, Kartoffelſpiritus mit 50 M. Ver
brauchsabgabe 58,10 M. mit 70 M. Verbrauchsabgabe
38,30 M. Rübenſpiritus B.



Geſchäfts- Uebernahme.
Einem hochgeehrten Publikum beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich das in der

Teichſtraße gelegene „Reſtaurant“
des Herrn Richard Würnberger

käuflich übernommen habe.
Das meinem Vorbeſitzer jahrelang bewieſene Wohlwollen und Vertrauen bitte geneigteſt

auch mir zu Theil werden zu laſſen. Jch werde bemüht ſein, mir daſſelbe durch prompte
und reelle Bedienung zu erhalten. Um geneigten Beſuch bittet

HochachtungsvollMerſeburg, im Juli 1890.

I. Orone.
T

Oken- Lager
bei Müller jun., Schmalestrasse 10,

größte Auswahl billigſte Preiſe.

M Spar-Koch- Heerdeaus der Fabrik Gebrüder Demmer in Eiſenach
zu PFabrikpreisen.

Neues Theater „Funkenburg“.
Freitag, den 18. Juli 1890.

M Erstes Ballet- Gastspiel
der Solotänzer vom Großherzogl. Hoftheater zu Weimar, dazu mit glänzenden Coſtümeu.

Unter Mitwirkung der Stadtkapelle.

Farinelli oder König und Sänger.
Komiſche Oper in 3 Acten von H. Zumpe,

E Buallet-Einlagen
von Herrn Charles und Frl. Roſa Krüger 2c. f. großherz. weimar. HofSolotänzer.

Nach dem 1. Act: I Grand Galopp aus dem Ballet „FFlick u. Flock“, Pas de deux,
Nach dem 2. Act: II. Grand pas metamorphose en 4 préèces., 1. Valsede

Spaniſch. National Tanz.
Automaten-Tanz.

feurs Pas de deux serieux. 2. Bolero.
Pizzicato-Scene. 4. Polka a. d. Puppenfee.

Sountag, den 20. Juli er. im Tiwoli““. II. BRallet-Gtastspiel.
Nachmittags 4 Uhr: Rinmalige Kinder-Vorstellung.

W r rer e er e e er wrrrwerewrrM M. M u h M a h a M h än.
Stoff-Kinderkleidchen

habe ich immer ein grosses Lager und verkaufe dieſe bäülligst
Er à Stück von I Mark an; 5

Robert Burikharcüt,

in Korbflaſchen
à 10 Litez,

p frei Haus. R
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auch laſſe ich die Kleidchen nach Maass anfertigen.

t Geiſel Nr. 2.
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Lieferung

e fägiich.
S Merseburg.

ten. Off. nebſt Preis, Bierumſatz c. zu richten
an Arthur Ritzer, Giebichenſtein bei Halle,
Burgſtraße 34, I.

Ein geübter Schneidemüller
für Morizontal Gatter, oder ein ge-
wandter, kräftiger junger Mann zum Arnlernen
ſofort geſucht durch A. Poser, Dampf-
ſägewerk Merſeburg.

Ein Logis, beſteh a. 2 Stub., Schlafſt., Küche
mit Zubehör ſofort zu vermiethen u. 1. Octob.
zu beziehen. Fr. Peege, Lauchſtädterſtr. 5 g.

Althee-, Spitzwegerich-
einen Gasthof zuIch suche Kaufen eventzu pach-

MIalz Extract-

und r n6empfiehlt W Was Heiſerkeit

Albert Büchsenschuss,
Halleſche Str. 13. kl. Ritterſtr. 13.
Leute zum Kirſchenpflücken
werden noch angenommen, (guter Lohn). Clobig-
kaguer Straße und Kriegſtädter Straße.

3. La mouche d'or.
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Um vielſeitigen Wünſchen nachzukommen, ſetze ich
den Unterricht in der allſeits ſo ſehr beliebten

W Filigran Arbeit
bis zum 1. Auguſt noch weiter fort.

Unterrichtspreis zur Erlernung ſämmtlicher Ar
beiten von heute an, är Damen 1 Mk., für Kinder

75 Pfg Josepaha Theben,Hotel zur goldenen Sonne.“
Nur einmalr ILaxton's Noblel

Wer im Beſitze eines Gartens iſt, verſäume nicht,
je tzt ein Beet der wunderbar ertragreichen Erdbeere

Laxton's Noble anzupflanzen! Es iſt dies
die größte und ſchönſte aller Erdbeeren und ich
erntete von einem Beete, 1 Meter breit, 6 Meter
lang. täglich 60--70 Quart! Laxton's Noble
erhielt die Goldeme Medaille auf der
Berliner Ausſtellung und fand dort den ungetheil-
ten Beifall aller Kenner und Laien. 25 Früchte
h im Durchſchnitt auf ein Pfund Jn meinem

reisverzeichniß, das ich jedem Gartenfreunde
koſtenfrei zuſende, iſt L. N. abgebildet und näher
beſchrieben. 100 kräftige tragbare Pflanzen 10 Mk.,
25 Stück 1,25 Mk. Aufträge nehme ich ſchon
jetzt entgegen. Beſte Pflanzzeit Aug. und Sept.
Alb. Fürst, Baumſchule zu Schmalhof,
Poſt Bilshofen, Niederbayern.

HUNEBAGEE ſofort ſchmerzlos
zu machen und

ſicher zu ent
fernen erreicht man unbedingt am bequemſten
durch das weltbekannte Boxberger's Hühner
augen-Pflaſter aus der Hofapotheke Bad
Kiſſingen. Röllchen à Mk. 0,50 zu haben in
Merseburg bei Herrn Apoth. Curtze.

e Brot1. und 2. Sorte, groß u. kräftig empfiehlt die
Bäckerei von W. Kurkhaus,

Friäedrichstrésse.
Bonbon-Ahbfeg'e

à Pfd. 40 Pfg. empfiehlt
Albert Büchsenschuss,

Halleſche Straße 13 kleine Ritterſtr. 13.
Hähnchen, Suppenhühner,

Enten und Gänſe
J ſind ſtets zu haben

F. Grunow.,
Merseburg, Sand 14.

Daſelbſt ſind auch Enten und Gänſefedern
zu verkaufen.

Frische Kieler Speck-Flundern,
Frischen geräuch Aal, und Aal in Gelee,

Frische Walderdbeeren
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Fluss Badeanstalt
im hieſ. Kön glichen Schloßgarten.

Temperatur des Waſſers am 17. d. Mts., 17 R.

Närnberger Restaurant
empfiehlt

Fichtenhainer vom aß,
Gohliſer ActienDier,
Rürnberger Tucherſche Prauerei

Kalte und warme Speisen
zu jeder Tageszeit.

Crone.
S Cheater im Tivoli.

Freitag, den 18. Juli 1890.
Gaſtſpiel des Dir. Zauner mit ſeinem Enſemble.

Der Goldbauer.
Original- Schauſpiel von Charlotte BirchPfeiffer.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Freitag, 18. Juli. Anfang

7 Uhr. Zum 1. Male Der Feldprediger. Ope-
rette in 3 Acten. Muſik von C. Millöcker.
Altes Theater. Geſchloſſen.

Redaetion, Schnellpreſſendrucku. Verlag von A. Leidhold t
in Merxſeburg, (Altenb. Schulvlatz 5.)

Hierzu 1 BVeilage.
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Fliederblüthen.
Eine Erzählung von Leopold Sturm.

(Schluß aus Nummer 164.)
Dieſe Worte waren indeſſen in den Wind

geſprochen die helle Feindſchaft brach nun aus,
und Daniel Auguſt Standfeſt ließ den Zaun
zwiſchen beiden Häuſern nun noch um einen
Meter erhöhen und ihn oben mit eiſernen
Spitzen beſetzen, damit nur ja Niemand mehr
von drüben herüberſchauen konnte. Alle Vor
ſtellungen gegen dieſen Eigenſinn halfen nichtdas indeſte und Jahr auf Jahr verging, der

Fliederbaum blühte und blühte, und an den
traurigen Verhältniſſen hatte ſich nichts geändert.

Georg Standfeſt war 22 Jahre, Agnes Halt
mann 20 Jahre alt geworden. Der junge
Mann, der große n zur Landwirthſchaft
zeigte, hatte nach dem Willen ſeines Vaters eine
landwirthſchaftliche Akademie beſucht, diente nun
ſein Jahr als EinjährigFreiwilliger ab und be-
ſuchte in der ſchmucken Uniform auch ſeine Vater
ſtadt. An ſeine Jugendfreundin und an die
Feindſchaft mit dem Nachbarhauſe dachte er
eigentlich wenig, das ganze Verhältniß war ihm
im Laufe der Jahre zur Gewohnheit geworden.

„Es bleibt alſo dabei, Du ſuchſt Dir, ſobald
Du dein Jahr abgedient haſt, eine rentable Be
ſitzung,“ ſagte der alte Standfeſt zu ſeinem Sohn.
„Und dann wirſt Du auch an eine Frau denken
müſſen. Jch will Dir ja nicht gerade ſagen,
ſteh' auf Geld, aber darum brauchſt Du es auch
nicht zu verachten.“

Georg nickte. „Jch glaube, ich werde wohl
Beides zuſammen finden; eine liebenswürdige
Frau mit Vermögen.“

„Oho!“ machte der Vater. „Soweit ſchon
„Ja, höre nur! Neulich bei einer Felddienſt-

übung war ich in einem Dorfe im Pfarrhauſe
einquartiert, und dort war ein junges Mädchen,
eine entfernte Verwandte oder ſo etwas, die mir
zuerſt auffiel, weil ſie mit Vorliebe Flieder-
blüthen als Schmuck trug. Und Du weißt“

„Daß Flieder Deine Lieblingsblüthen ſind“,
ſetzte der Vater hinzu.

„Nun alſo! Das Mädchen war anfänglich
ſehr zurückhaltend, dann aber wurde ſie freund
licher, kurz, ſie hat mir ausgezeichnet gefallen.
Der würdige Pfarrer ſchien das auch bemerkt
zu haben, und er hat mir dann auf meine
Frage geantwortet, daß die junge Dame ſehr
wohlhabende Eltern beſitze, perſönlich aber das
höchſte Lob verdiene, So, nun weißt Du Alles,
und wenn ich wieder in meine Garniſon zurück
bin, werde ich die Bekanntſchaft fortſetzen. Für
heute aber will ich meinen Pfingſturlaub genießen.
Guten Abend, Vater

Er ging zur Thür hinaus in den Garten, um
ſich einen Fliederbuſch von dem alten Baum zu
brechen. Eine kleine Leiter war in der Nähe,
er ſtieg hinauf in die Zweige, und blieb wie
erſtarrt ſtehen, denn auf der anderen Seite des
Bretterzaunes ſtand, ebenfalls auf einer Leiter,
die junge Dame, von welcher er ſoeben mit
ſeinem Vater geſprochen. Sie lächelte, als ſie
ſein grenzenlos verdutztes Geficht bemerkte.

„Fräulein Agnes, Sie hier in unſerem Flieder-
baum?“ fragte er.

„Gewiß. Sie wollen mich doch nicht etwa
arretieren

„Aber wie kommen Sie nur hierher
„Jch werde doch wohl das Haus meiner Eltern

beſuchen und für den Abendtiſch einen Flieder
ſtrauß pflücken dürfen

„Oh, ich, ich Eſel!“ rief Georg ganz
laut, ſo daß ſein ſchönes vis-à vis ihm ein

kindern üblich iſt.
„Jch habe Sie in dem Dorfe ſofort erkannt,“

agte Agnes, „und den Herrn Pfarrer gebeten,
hnen meinen Namen nicht zu verrathen. Jch

wollte doch ſehen, ob Sie mich wiedererkennen

war frei„Das war nun freilich eine vergebliche Hoff
nung, ich war ein Einfaltsyinſel erſter Klaſſe.

„Ja!“ war die Antwort.
„Nun, dann wollen wir die Sache ſchnell zum

Abſchluß bringen, hier in unſerem alten ſchönen
Fliederbaum

„Schwerenoth, wer ſitzt denn da ſchon wieder
in meinem Flieder brummte in demſelben
Moment unten Daniel Auguſt Standfeſt.

„Allewetter, der Alte!“ flüſterte oben Georg.
„Dein Jhr Vater!“ ſagte Agnes ängſtlich.

„Kommen Sie ſchnell auf unſere Seite hinüber,
ſein Zorn wird grenzenlos ſein, wenn er uns
hier eht.“

Georg folgte ſchleunigſt, denn ſchon hörte man,
wie unten der Alte die Leiter zurecht rückte, um
emporzuſteigen. Flink kletterten die jungen Leute
hinab, während Standfeſt puſtend nach oben
eilte. „Wartet nur, Jhr Spitzbuben“, knurrte
er dabei grimmig, ohne daran zu denken, daß
die Spitzbuben ſchwerlich ſein Erſcheinen ab-
warten würden. Auch war er nicht ſonderlich
geſchickt, denn eben hatte er von der oberſten
Leiterſproſſe den Baum betreten als die Leiter
umfiel. Er achtete aber wenig darauf, denn
unten auf dem Hofe, da Himmelſakrement,
da ſtanden Georg und die Tochter von dieſem
Haltmann,.

„Junge, was machſt Du da?“, ſchrie der Alte.
Georg flüſterte dem ängſtlichen Mädchen zu

„Jetzt gilt's, nur Courage!“ Laut antwortete er
dann „Jch beſuche meine Braut!“

„Biſt Du verrückt
„Nicht daß ich wüßte!“
„Du erzählteſt mir doch vorhin, Deine Braut

wohne in der Nähe Deiner Garniſon!“
„Thut ſie auch Vater, aber hier iſt ſie zu

Hauſe. Agnes Haltmann heißt ſite!“
„Weshalb haſt Du das nicht vorhin geſagt
„Weil ich es ſelbſt nicht wußte!“
„Lüge Du aber warte nur, wenn ich

herunter komme. Donnerwetter, da iſt die Leiter
umgefallen. Georg, gleich kommſt Du herüber
und ſtellſt die Leiter wieder aufl“

„Jch werde mich wohl hüten, Vater, Du haſt
mir eben ſchön etwas angedroht!“

„Nein, ich thue Dir nichts, komme nur!“
„Haſt Du auch nichts mehr gegen meine

Braut!“
„Lalte den Mund, Du haſt keine Braut!“
„So, na denn ſieh' her!“ Und dabei küßte er

die erröthende Agnes wiederholt.
Nun trat das junge Mädchen ins Gefecht ein:

„Ach bitte, bitte, lieber Onkel Daniel, ſeien Sie
uns nicht böſe. Was können wir für den
Streit

Daniel Auguſt Standfeſt ſah das junge
Mädchen an. „Alſo Du willſt nicht herum
kommen, Junge?“

„Nein, Bater!“
„Schön, dann ſtelle mal hier die Leiter her!“

Das geſchah und wie der Wind war der Alte
hinab: „Du biſt mir ein ſchöner Strick, Georg,
aber laß ſein, die Agnes, nun ſie iſt die Ver
nünftigſte von Allen um den Fliederbaum herum!
Nehmt Euch!“

Nächſtes Pfingſten, zur Zeit der Fliederblüthe
war die Hochzeit des jungen Paares. An ihrem
Ehrentage trug die Braut allerdings den Myr
thinkranz, aber auch einzelne Fliederblüthen waren
darin verflochten. Das war des alten Baumes
Brautgabel

Provinz und Umgegend.
f Querfurt, 16. Juli. Geſtern fand auf

der Wieſe das Kinderfeſt, der längſt erſehnte
Freudentag unſerer Jugend, ſtatt. Herr
Amtsvorſteher Herfurth in Albersroda iſt am
15. d. M., Abends 9 Uhr, geſtorben.

f Halle, 16. Juli. Ein Gefangener der
hieſigen königlichen Strafanſtalt, der augenblicklich
im Lazareth untergebracht iſt, unternahm einen
Dr. der aber völlig mißglückte. Er
e zu dieſem Zwecke aus ſeiner Zelle die ſehr

arken Eiſenſtäbe am Fenſter durchfeilt, mehrere
Mauerſteine herausgenommen und aus ſeiner
Strohmatratze ein Seil geflochten, was aber in
folge der Wucht des Abſprunges vom Fenſter

t Halle, 16. Juii. Der Deutſche Berg-
arbeitertag, welcher urſprünglich Mitte Juli in
unſerer Stadt abgehalten werden ſollte und
dann immer weiter hinausgeſchoben wurde,
ſcheint nicht zuſtande zu kommen, wenigſtens
haben die niederſchleſiſchen Knappenvereine be
ſchloſſen, denſelben nicht zu beſchicken, weil man,
um zuſammenzukommen und zu plaudern, ſein
Geld nicht a will. Dagegen wollen die
ſchlefiſchen Bergleute im Verein mit den ſäch-
ſiſchen und anhaltiſchen eine engere Zuſammen
kunft im September in Dresden, Gbrlitz oder
der Nähe veranſtalten, um die Vereinigung der
Bergleute Deutſchlands zu betreiben, damit 1891
ein Deutſcher Bergarbeiter Delegirtentag wirk
lich ſtattfinden könne.

Halle, 17. Juli. Vor 50 Jahren, am
17. Juli 1840, Nachmittags 3 Uhr traf hier
in Halle der erſte „Dampfwagen“ auf der neu-
erbauten Eiſenbahn Magdeburg-Leipzig ein. Die
erſten Schritte zur Verwirklichung dieſer für
Halle ſo wichtig gewordenen Bahn, welche eine
der älteſten in Deutſchland iſt, fallen bereits in
die Mitte der 30er Jahre. Es waren jedoch
viele Schwierigkeiten zu überwinden, indem nament
lich die ſchon ſeit dem ſpäteren Mittelalter ge-
nährte Handelsfeindſchaft Leipzigs gegen Halle
danach ſtrebte, unſere Stadt ganz von der Bahn
abzudrängen und eine Linie über Zörbig nach
Magdeburg zu erlangen, was indeſſen durch
aufopfernde Anſtrengungen e Bürger
vereitelt ward. Die erſte Aufforderung zur
Zeichnung von Aktien erfolgte am 9. Juli
1836 ſeitens eines Komitees, im Herbſt
1836 ſchloſſen ſich die erſten Vermeſſungen,
Nivellirungen c. an und im Frühjahr 1838
begann der eigentliche Bau, bei welchem man
ſich zunächſt auf ein Geleis beſchränkte. Er
wurde ziemlich raſch gefördert, dann nach Eröff-
nung einiger anderer Theilſtrecken (Magdeburg-
Schönebeck, Magdeburg-Köthen) konnte am 17.
Juli 1840 die Eingangs erwähnte Fahrt Magde
burg Halle ſtattfinden, worauf die Eröffnung
dieſer Strecke am 22. Juli und diejenige der
ganzen Linie bis Leipzig am 30. Juli folgte;
am 18. Auguſt 1840 wurde ſie zum erſten
Male in ihrer vollen Ausdehnung mit
fahrplanmäßigen Zügen befahren. Deren
verkehrten in der erſten Zeit zehn, in
jeder Richtung fünf. Das Betriebsmaterial be
ſtand in 12 aus England bezogenen Lokomotiven
(die vier erſten hießen „Adler“, „Bär“, „Jung-
frau“, „Leipzig“), 27 Perſonen und 25 Güter-
wagen. Wie unglaublich einfach die Baulich-
keiten der Bahn waren, z. B. die Perſonen
ſchuppen“, wie ſehr die Perſonenwagen gegen
die jetzigen abſtachen, wie langſam man im Ver-
hältniß zu heute fuhr c., werden ältere Leſer
noch aus eigener Erinnerung wiſſen. Uebrigens
fehlten auch einige Unglücksfälle in jener An-
fangszeit nicht: Am 15. December 1840 brannte
ein mit roher Baumwolle beladener Wagen ab
und am 8. Januar 1841 ſtieß bei Gröbers ein
Güterzug auf eine Lokomotive mit Schneepflug,
wobei ein Mann ums Leben kam.

Weißenfels, 16. Juli. Eine brutale
Roheit mußte geſtern Abend ein hieſiger Rad
fahrer, der mit noch einem Genoſſen die Allee
der Zeitzerſtraße entlang fuhr, über ſich ergehen
laſſen. Am Ende derſelben kamen ihnen heim
kehrende Grubenarbeiter entgegen, denen es trotz
aller rechtzeitig gegebenen Zeichen mit der Glocke
nicht einfiel, den Radfahrern auszuweichen, ſo
daß dieſe zum Abſpringen genöthigt wurden.
Während der erſtere unbehelligt vorbeikam, erhielt
der zweite Radfahrer aber von einem Arbeiter
einen wuchtigen Hieb mit dem Gehſtock ins Ge
ſicht, infolgedeſſen er eine nicht unbedeutende Ver
letzung davongetragen hat. Sämmtliche Paſſanten
nahmen Partei für die Radfahrer, die in keiner
Weiſe das Gebahren der Menſchen verſchuldet hatten.
Der Thäter wird übrigens, da er gekannt iſt,
r wohlverdienten Strafe nicht entgehen.

iederum hat hier ein junger Menſch Schwindelei
getrieben. Derſelbe hatte ſich in der Fiſchgaſſe
eingemiethet, mehrere Tage da logiert, gegeſſen
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und getrunken und auch noch 1 Mk. 50 Pfg.
Cergt Er hatte angegeben, er trete in das

chumann'ſche Geſchäft als Buchbinder ein, und
dieſer Angabe hatten die Wirthsleute vertraut.
Seit geſtern iſt der Schwindler auf Nimmer-
wiederſehen verſchwunden. Der auf dem
girſcmannapler am Sonntag Abend e

nabe Otto Prüfer befindet ſich glücklicherweiſe
außer Lebensgefahr.

F. Köſen, 15. Juli. Der als Gewohnheits-
trinker bekannte Arbeiter H. hier verſuchte geſtern
in ſeiner Wohnung die Betten anzuzünden, ohne
jedoch ſeinen Zweck zu erreichen, indem Anver
wandte den Brand löſchten. Als H. ſich darauf
lamentierend auf dem Feſtplatze umhertrieb,
wurde er in Polizeigewahrſam genommen. Es
liegt die Vermuthung nahe, daß er die That in
einem Anfalle von Säuferwahnſinn vollführte.

Die Nachricht von dem Einſturze der Saalecks
thurmSpitze erweiſt ſich als unrichtig.

f. Wittenberg, 13. Juli. Heute fand die
feierliche Einweihung der neuerbauten Sekundär-
bahn PratauTorgau, wie die die beiden Städte
Wittenberg und Torgau in ziemlich gerader
Linie verbindende Bahn amtlich bezeichnet wird,
und die erſte größere Probefahrt auf derſelben
ſtatt. Die von prächtigſtem Wetter begünſtigte
Fahrt begegnete in allen von der Bahn berührten
Ortſchaften freudigem Willkommen. Eigentlicher
Feſtort war die Stadt Pretzſch, der Mittelpunkt
der neuen Bahn. Eine bekränzte Maſchine
mit der Jnſchrift „Gott ſegne PratauTorgau“
führte in gleichfalls bekränzten Wagen die
Feſtgäſte von Torgau nach Pretzſch, und
der Heupfeſgne wurde 11 Uhr Vor-
mittags von Wittenberg abgelaſſen. Eine mit
Kränzen und Fahnen geſchmückte Maſchine, mit
derſelben Jnſchrift wie die Torgauer Maſchine,
fürte den Zug, deſſen Guirlandenſchmuck ſich von
Station zu Station mehrte, erſt nach Torgau
und dann zurück nach Pretzſch. Der Zug trug
den Erbauer der neuen Bahn, Herrn Bau
inſpeetor Zachariag, mit ſeinem ganzen Beamten
perſonal, die Kreisbehörden und ſtädtiſchen Be
hörden von Wittenberg, und wurde überall feſtlich
empfangen, am lebhafteſten in Pretzſch und
Dommitzſch, wo Muſikkapellen ſpielten und die
Feſtgäſte von den Bürgermeiſtern feierlich be-
rüßt wurden. Auf den Bahnſteigen er-Frenen Gruppen von Ehrenjungfrauen, welche

den Salonwagen des Zuges mit Guir-
landen ſchmückten. Jn Pretzſch hatten überdies
230 Kinder des Pretzſcher MädchenWaiſenhauſes
in der Nähe des Bahnhofes Aufſtellung ge
nommen und der Kriegerverein von Pretzſch ge
leitete den ſich bildenden Feſtzug in die geſchmückte
Stadt. An dem Feſteſſen im Weber'ſchen Gaſt
hofe zum Goldenen Stern nahmen etwa 200
Perſonen theil. Bei demſelben brachte der Land
rathsamtsverweſer des Wittenberger Kreiſes, Herr
v. Bodenhauſen, ein Hoch auf den Kaiſer aus.
Gegen 8 Uhr erfolgte die Rückfahrt der Feſt
züge. Morgen wird auf der neuen Bahn der
regelmäßige Verkehr eröffnet.

Jn Magdeburg war in einer dortigen
ſocialdemokratiſchen Verſammlung von einigen
Agitatoren lang und breit über die Arbeiter
verhältniſſe in der Patronenfabrik von Polte ge
ſprochen worden, obgleich die Leute dieſer Fabrik
durchaus zufrieden ſind. Die Arbeiter der
Fabrik haben nun den Geburtstag ihres Chef
benützt, um dieſem eine glänzende Genug-
thuung zu geben, indem ſie ihm eine Ver
trauensadreſſe überreichten.

f. Stendal, 14. Juli. Jn dem Augenblick
als geſtern einer der nach Hannover abgehenden
Züge die hieſige Station verließ, ertönte plötz
lich der Ruf einer weiblichen Stimme „Mein
Kind, mein Kind!“ Alles eilte erſchrocken hinzu,
man glaubte, ein Unglück ſei geſchehen, bald
aber klärte ſich die Sache dahin auf, daß eine
Frau, die eben von Berlin eingetroffen war, ſich
aus dem Coupee, in dem ſie ihr kleines Kind
zurückließ, entfernt hatte, um einige Erfriſchungen
einzukaufen. Dabei muß ſie ſich aber verſpätet
haben, denn als ſie zurückkehren wollte, dampfte
der Train gerade auf und davon, ohne der
nacheilenden und laut rufenden Mutter zu achten.
Es wurde ſogleich nach Vinzelberg telegraphiert,
dort das Kind dem Zuge abzunehmen, wo dann
beim Eintreffen des nächſten Transports die ſo
unerwartet raſch Getrennten, hoffentlich wohlbe
halten, ſich wieder vereinigt haben werden.

f Lauterberg a. H., 16. Juli. Der Reichskommiſſar von Wißmann welcher ſich zur Er

holung von ſeiner anſtrengenden Thätigkeit auf
einige Zeit 37 Lauterberg am Harz zurückge
zogen hat, war dort, wie bereits gemeldet worden,
nicht unerheblich erkrankt und litt namentlich an
afthmatiſchen Beſchwerden. Dieſe ſind nunmehr
allerdings im d begriffen, jedoch haben
die Aerzte jetzt eine Erkrankung an Gelenkrheu-
matismus feſtgeſtellt. Der Kranke muß das
Bett hüten und bedarf jedenfalls längere Zeit
voller Ruhe, da ſein Nervenſyſtem ſehr ange-
riffen iſt. Erfreulicherweiſe giebt jedoch ſein Zu
and zu Bedenken bisher keinen Anlaß.

Sondershauſen, 12, Juli. Die hieſige
Hofkapellmeiſterſtelle iſt heute neu beſetzt worden.
Ad. Schultze's Nachfolger wird mit I. October
der frühere Hofkapellmeiſter und Profeſſor der
Muſik Karl Schröder. Derſelbe wird auch die
Leitung des fürſtlichen Konſervatoriums über
nehmen.

F Leipzig, 13. Juli. Die am letztver-
gangenen Donnerſtag vom Reichsgericht wegen
Hochverraths zu 6 Jahren Zuchthaus und 6
Jahren Verluſt der Ehrenrechte verurtheilte
Anarchiſtin, Frau Reinhold geb. Schlapsky, wurde
zur Verbäßung der Strafe der Strafanſtalt
Delitzſch überwieſen.

Vermiſqte Nachrichten.
(Kaiſer Wilhelm) iſt lothringiſcher Guts

beſitzer geworden. Er hat das ganze Herrengut
Urville bei Metz, umfaſſend Schloß, Mühle, die
Hofgüter Pont à Chauſſy und Lesmenils für
500000 Mark gekauft.

(Fürſt Ferdinand) von Bulgarien, be
kanntlich ein großer Ornithologe, hat dem Ber
liner Zoologiſchen Garten 30 Roſenſtaare von
ſeltener Schönheit, welche in der Nähe von Sofia
eingefangen wurden, als Geſchenk überwiesen.

Eine merkwürdige Geſchichte) macht
die Runde durch die Blätter. Dieſelbe iſt um
ſo merkwürdiger, als ſie an eine ähnliche Ge
ſchichte erinnert, die vor mehreren Monaten im
Oſten Berlins paſſirt ſein ſoll. Damals meldete
die Criminalpolizei, daß eine junge Dame, die
vom Markte mit einem Kohlkopf in der Hand
nach Hauſe ging, zuverſichtlich behauptete, ſie ſei
plötzlich von einem Manne betäubt und entführt
worden. Als ſie wieder zu ſich kam, fand ſie
ſich in der Nähe ihrer Wohnung mit dem Kohl
kopf in der Hand. Die Criminalpolizei recher-
chirte damals aber das Reſultat ihrer Nach-
forſchungen blieb unbekannt. Mit dieſem „be-
rühmten Muſter“ hat auch die gegenwärtige
Geſchichte große Aehnlichkeit. Ein junger
Berliner Kaufmann war mit einer ſchleſiſchen
Kaufmannstochter verlobt. Das junge Mädchen
iſt eine elaſſiſche Schönheit und das Verhältniß
zwiſchen Braut und Bräutigam war das denkbar
glücklichſte. Da reiſten die Eltern mit der
Tochter in ein Bad des Rieſengebirges, wo
die Familie die Bekanntſchaft eines Herrn aus
der beſten Geſellſchaft machte. Der Herr inter
eſſirte ſich ſofort für das bildſchöne Mädchen,
erwies ihr Aufmerkſamkeiten und machte ihr
ſchließlich, trotzdem er wußte, daß ſie bereits
verſagt war, eine Liebeserklärung. Man brach
nun ſofort jede Verbindung mit dem Herrn ab,
welcher auch bald darauf tiefbekümmert abreiſte.
Als nach vier Wochen die Eltern mit der Tochter
nach der Heimath zurückkehrten, erhielt die Braut
einen von ihrer zukünftigen Schwiegermutter
unterzeichneten Brief, in welchem dem Mädchen
der plötzliche Tod ihres Bräutigams mitgetheilt
wurde. Das Mädchen war noch ſtarr vor Ent
ſetzen über das Geleſene, als der Packetpoſt
wagen eine große Kiſte brachte. Als man die-
ſelbe öffnete, fand man darin einen Todtenkranz
und daneben einen Brief von dem verſtorbenen
Bräutigam, in welchem er ſeine Braut bittet, ihm
zu folgen und den Todtenkranz anzunehmen.
Run wurden Depeſchen gewechſelt, und die ganze
Sache ſtellte ſich als ein unerhörter frivoler
Streich heraus. Der Bräutigam lebte, war ge
ſund und guter Dinge. Man ſchöpfte ſofort
gegen die Bekanntſchaft aus dem Bade Verdacht,
doch die Unterſuchung ergab keine thatkräftigen
Beweiſe. Da kam das junge Mädchen mit ihrer
Mutter nach Berlin und beide bezogen ein Logis
in der Stallſchreiberſtraße. Der Weg führte
beide Damen des öfteren nach der Großbeeren

ſtraße, wo Verwandte wohnten. Eines Abends
begab ſich das junge Mädchen allein nach der
Großbeerenſtraße die Mutter hatte noch Ab-
haltung und wollte nachkommen. Unterwegs
merkte das Mädchen, wie eine Equipage immer
neben ihr herfuhr. Unweit der Großbeeren-
ſtraße fuhr der Wagen plötzlich raſch vorbei,
bog um die Ecke und hielt an derſelben. Als
das Mädchen nun herankam, trat ihr ein elegant
ekleideter Herr entgegen und bat ſie, in den
agen zu ſteigen. Die junge Dame wies das

Anerbieten entrüſtet zurück, im nächſten Moment
aber war ſie von dem Herrn um die Taille ge-
faßt, der Kutſcher ſprang vom Bock, half ſie
mit in den Wagen heben, der Herr nahm neben
ihr Platz und fort gings in ſauſender Eile.
Die Vorhänge in der Equipage waren herunter-
elaſſen und der Herr bedeutete in höflichſter

eiſe der Dame, es werde ihr nichts geſchehen;
in zwei Stunden ſei ſie wieder in der Groß-
beerenſtraße. Sie müſſe nur einer Handlung
beiwohnen, und wenn es das Leben koſte.
Dann verband er der vor Schrecken und
Angſt Bebenden die Augen; der Wagen hielt,
ſie hatte gemerkt, daß man in einen Flur
eingefahren war, man hob ſie heraus und führte
ſie eine Treppe in die Höhe. Als ihr die Binde
abgenommen wurde, ſah ſie ſich in einem
eleganten, großen Salon ſtehen, welcher durch
electriſches Licht erleuchtet war. Jhr gegenüber
ſtand der Unbekannte aus dem ſchleſiſchen
Bade. Derſelbe verbeugte ſich tief vor ihr, bat
ſie mit bewegter Stimme und thränenden Auges
um Verzeihung für die Frevelthat, aber ſie ſolle
um des Himmels Barmherzigkeit halber ihm den
Gefallen thun, welchen er erflehe. Ehe ſie ſichs
verſah, hatten zwei andere Herren ihr einen
Brautſchleier übergeworfen, einen Myrthenkranz
aufgeſetzt und dann nahm der Unbekannte in
ehrfurchtsvoller Weiſe das Mädchen an die
Hand und führte ſie einige Schritte vor-
wärts. Bevor ſie es ſich verſah, war ſie mit dem
Herren als Brautpaar photographiert. Hier-
auf wurden ihr wiederum die Augen verbunden
bald befand ſie ſich in dem Wagen, und als ſie
nach beendigter Fahrt die Binde abnahm, ſtand
ſie in der Großbeerenſtraße vor der Wohnung
ihrer Anverwandten. Dieſe Angelegenheit be-
ſchäftigt noch immer die Behörden, und bis jetzt
iſt es noch nicht gelungen, Licht in dieſe geheim-
nißvolle Angelegenheit zu bringen. Jetzt glaubt
man, endlich einen ſchwachen Anhaltspunkt ge-
funden zu haben. Das Weitere entzieht ſich
vorläufig der Veröffentlichung. Soweit die
Geſchichte. Es fragt ſich nur, ob die Großbeeren-
ſtraße in den Abendſtunden wirklich ſo leer ſei,
daß eine gewaltſame Entführung möglich iſt.
Ferner fragt es ſich, ob ſich ein Berliner Photo
graph wirklich gefunden hat, der ſich zu dieſer
Komödie hergab.

Ein Lottogewinn.) Seit mehreren
Tagen befindet ſich das neapolitaniſche Volk in
großer Erregung, die Lazzaroni ſtecken die Köpfe
zuſammen und flüſtern ſich die Einzelheiten der
unerhörten Begebenheit ins Ohr. Vor kurzer
Zeit war es zwiſchen zwei ehrſamen neapolita-
niſchen Arbeiterfamilien zu Zerwürfniſſen ge-
kommen, welche mit blutigen Scenen endeten.
Eine wahre Schlacht wurde geliefert, wobei es
nicht nur tüchtige r ſetzte, ſondern auch
heftige Meſſerſtiche. Auf dem Kampfplatze waren
viele Verwundete und ein Todter geblieben.
Während die Verwandten die Leiche umſtanden und
bitterlich weinten, die Madonna und alle Heiligen
anriefen, und die kernigſten, derbſten Flüche gegen die

Mörder ihres Familienhauptes ausſtießen, meinte
eine Schweſter des Gefallenen, es wäre doch
vortheilhaft, wenn man dieſe günſtige Gelegen-
heit ausnützen und auf den Tod des Opfers des

in die Lotterie ſetzen würde.
ieſe Jdee gefiel den Hinterbliebenen und unter

Schluchzen und Weinen wurde das Lotteriebüchlein
konſultirt, es wurden vier Nummern feſtgeſetzt,
welche unfehlbar herauskommen mußten. Und
ſiehe da, Fortung war den Leuten hold, und
bei der letzten Ziehung gewannen die vier
Nummern und die Familie des Getödteten
erhielt 65000 Lire. Das iſt es, was das
neapolitaniſche Volk ſo in Aufregung ver-
ſetzt hat.

Redaction, Schnellprefſendruck u. Verlag von A. Leidholdt
in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5).
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